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Nr. 46 IN WORT UND BILD 733

3)ie £tuel(e bes (Stiichö. i«
bornait con ©rid) Gunter.

VIII.
Dem in Stlingenmoos 311 ©aft uieileitbeit ©onalb

©rüggemann mar es nidjt entgangen, bah fein ©ruber
©ernharb in einer fdjweren inneren unb äuheren .Strife ftanb.
3mmer wartete er auf eine ©usfpradje. ©r mertte beut
©ruber an, inie gern er fid) it)m mitteilen wollte, aber
es würbe il)tn wohl feljr fd)wer, fid) einem anbem, uttb
fei es bem eigenen ©ruber, ansuoertrauen.

Saft jeben ©achmittag oerbradjte er im Saufe Sem-
barbs. Daun war es, als ob er ©ufje unb Frieben mit»
brächte unb bie Schatten aus beit ©äumett oerbrannte. (Er

würbe ein faft unentbehrlich er ©aft. Statn er einmal nicht,
fo berrfcbtc iähmenbe unb betlemmenbe fieere im Sans.

©tief) Urfula litt unter ber Daft oon Stummer unb
Sorgen, bie ihren Soter bebriidten. ©ie mebr batte er
ein fiädicln für fie; nie mehr ftrömte fein Siefen bie frühere
Seiterfeit unb ©übe aus.

3n biefer fdjlimmen 3eit fdjmiegte fid) ihr fouitebebürf*
tiges Soers immer enger an beu oerchrteu Onfel an. Seine
gütige ©tännlichfeit unb ber 3auber feiner ftarfeit, in fid)
ausgeglichenen ©erfönlichfeit wirfte berubigeub unb 30g bas
fdjwärmerifdje ©ernüt bes ©täbdjens mädjtig an.

So fafs man oft rtod) lange nach beut Fünfuhr=Sec
beifamtnen. Der Oitlcl erzählte ooit feinen ©eifen unb feinen
3agbcit in itrwalb unb ©rärie, 3cigte Silber unb inter»
effantc Stüde aus feinen erotifdjen Sammlungen.

©ad) Sagen unb ©Soeben gab fid) enblid) bie (belegen»
beit 3u einer Xlnterrebung 3wifcben ben beiben Srübem.
Sernljarb ©rüggemann uertraute fid) bent jüngeren ©ru»
ber reftlos an, berichtete ihm alles bis ins Stleinfte, flaut!»
merte fid) ian ihn wie ein ©rtrinfenber.

©onalbs ©tiene war uollfotttntett unburdjbringlich, als
Sembarb geenbet batte. (Er ftanb auf, machte ein paar
Sdjritte burdjs 3imitier. ficid)t unb febcrnb war fein ©ang,
ber bie fiinie ber fdjlaitfen, tabellofeit ©eftalt mit beut
breit auslabenben ©üden betonte.

„fiah bidj oon biefem Stinberfdjred nicht ins ©ods»
boni jagen", fagte er. ,,©ib bettt £unb einen Fuhtritt,
wenn er wieberfontmt. (Er foil tun, was er will. Das gebt
bid) nichts an. (Er wirb bas ©ebeimnis übrigens nidjt
preisgeben. (Erftetts fiele er bcibei felber hinein, unb 3wcitens
hätte er nichts baoou. ihtb 3weifellos ift ihm bod> baran
gelegen, ntöglidjft Diel bei bem unfauberen ffiefdjäft heraus»
,)ufd)Iageit. Da wirb er fiel) mit (Erfolg an .fjernt Saunt»
garten wenben. ©Sas bas Steffeltreiben anbetrifft, bas gc»
gett bid) im ©ang ift, ba muht bu wohl bett Dingen ihren
fiauf laffen. ©lehr als beine ©flicht fannft bu nicht tun."

Sembarb ©rüggemann hatte nichts anberes erwartet
als gute ©atfdjläge, ttttb biefe ©(orte feines ©rubers waren
and) nicht mehr. Unb bod) fühlte er eine merfmürbige
©erubigung, nadjbetn er fein öct'3 ausgefdjüttet unb ©onalb
ihm fo 3UDerfid)tlid> 3ugerebet hatte.

Urfula fain berein. Sie hatte nad) längerer 3eit mal
wieber harrt) Stephan getroffen unb mit ihm einen fleinett
©usflug getnädjt. ©utt brachte fie feine 'ilnntelbung auf ben
nädjften Sag mit. ©r wollte beut ©ater beu lange oer»
fprochenen Sefuch abhatten.

„SBaitn wirb er morgen fontmen?" fragte Onfel ©0»
Halb.

„Um oier Uhr 3um See", antwortete Urfula, „bu
wirft bod) auch erfdjeinen, Onfel?"

„©eilt", erwiberte ©onalb ©rüggemann fo fura unb
fchroff, bah ©ater unb Sodjter erftaunt auffdjauten. ©ber
fie wagten ihn weber nach beut ©rttttb feines Fernbleibens
3u fragen, nod) ihn 311 brängen, fid) bod) einsuftellen.

©onalb ©rüggemann wanberte an biefem ©bettb noch
lange 3tellos in ber Umgebung umher, ehe er feiner ©Job»
nung 311 ftrebte. ©tancherlet ©ebanten gingen ihm burd) ben

Stopf, unb er hatte ein ©eheimfad) in feinem 3mtern ge>=

öffnet, in bem es gefährlich ausfal).
©Is er bas ©artentor auffchloh, fah er in ber ©ähe

an betn eifernen ©Itter eine weiblid)e ©eftalt lehnen. Sdjttec
unb ©äffe troffen an ihr herab; fie muhte alfo fd)ou lange
bafteljen. Die bel)anbfd)ul)te ©echte hielt ben ©el3 am hals
3ufammen. Der StonfuI trat inftinftio auf bie Frau 3u.

,,©3era!" fagte er ruhig, ohne Ueberrafdjung ober ©er»
wunberung.

„3d) id) wollte bid) nur nod) einmal fehen, ©onalb",
fagte fie leife.

„Das fei bir hiermit gewährt", bemerfte ©rüggemann
fühl.

„Unb aud) itod) einmal fpred)en, wenn wenn es
bir möglid) ift."

„So fontm mit mir, wenn bu willft", antwortete er,
fd)loh bas Sor auf uttb ging ins haus, ftieg bie Sreppe
hinauf, ©fera folgte ihm langfattt nad).

„Sitte." ©r lieh fie in bem Keinen Salon oorausgeheu.
„©Senn es aber nichts ©3id;tiges ift", fagte er ab»

weifenb, „fo bebarf es einer befonberen ©edjtfertigung, bah
bu ntid) beläftigft."

Sie 3itterte iit beut falten, naffen ©tantcl. ©onalb
nahm ihn ihr ab.

,,©3as foil bas nun?" fragte er faft unwillig. „©Sillft
bu bas Stomöbienfpiel it 0 d) nicht aufgeben? ©eni'tgt es
bir nicht, in i d> gefdjäbigt 3U haben, ©tuht bu nun mit
beinern fauberen Stiefoater and) meinen ©ruber noch 3U=

grunbe richten?"
©Sera antwortete in beut gleidjmähigen, beherrfchten

Sott, bett er attgefdilagen hatte, ©in unbeteiligter 3uf)örer
hätte meinen tonnen, hier unterhielten fid) eine Dame unb
ein herr ber ©efellfdjaft über ©tobefragen ober über bie
uädjfte ©rentiere unb ttid)t über Dinge, bie 3wei gequälte
herben burd) ein 3ahr3ehnt mit fid) herumgetragen hatten.

„©S03U foil id) mich entfdjulbigen unb bir alles er»

îlâren, hîottalb?" fagte ©3era. „Das fieben fpielt mit uns
unb wir müffen mitfpielen. ©taub es, id) habe fooiel ge=

litten wie bu. ©ber alle fieiben, alle Stämpfe unb bie ge=

wagteften Spieleinfähe führen nicht 3um 3tel. ©Sas nüfet
es, bah id) mich felbft täufdhe, baf; id) einem ©hantom nach»

jage, bah id) bies unb jenes unternehme, tint mid) 31t rächen
ober auf eine anbere ©rt ©efriebigung unb Öfliid su fin»
ben?! ©ichts nüfit es. Das grohe ©lattfo in meinem fieben
ift nicht 3U erfetjen. 3d) will unb fantt nicht mehr weiter,
©ceine Straft ift 311 ©übe. ©leine ©nergien finb oerpufft.
Siehft bu, fo arm, fo elenb, fo fchamlos bin ich fdjon ge»
worbett, bah ich nun tagelang um beiit Saus, um beinen
©arten ftreidje, bamit id) nur ein ©Sort, einen Slid 001t
bir erlange."

„©Sera!"
,,3a, ©onalb, id) liebe bid). 3d) fonnte bie fiiebe 3U

bir nicht in mir ertöten. 3tt qualoollen Sagen unb ©äd)ten
fchrie ich nach bir, unb alles, was id) gegen bid), gegen cud)
alle unternahm, war nicht, wie beabfidjtigt, ein ©Jeg fort
oon bir, foitbent ein ©Seg 3U bir hin. 3efrt bin ich wieber
hier, nad) swölf 3ahren 3rrweg. ©tir ift 311 ©tute wie
bem ©törber, ben es unmiberftchlid) 3um Ort feiner Sat
3tirûcÏ3ieht; ~ wie bem ©erirrten, ber, immer im Streife
geheub, ftets 31t berfelben Stelle 3urüdfommt.

©onalb ftanb im Schatten bes fd)war3en, fdjweren ©rfer»
oorhangs. ©ebämpft flang feine bunfeltönenbe Stimme.

„Du muht bid) bamit abfinben, ©Sera, bah wir aus
beut ©arabies oerjagt finb unb bie Folgen eines Freoels
311 tragen haben, ©s ift leine 3ett für ©efiihle unb ©e»
fi'ihldjen. Da biefe ©tinuten unb unfere Segegnung aber
toftbar unb ficher unwieberbringlid) finb, fo fage mir, was
itod) wichtig ift. ©ielleid)t erreid)ft bu bamit, bah id) ntandjes
oerftehc unb weniger ftreng beurteile, was mir bisher in
beiner ffjanblungsweife unoerftänblicb war."
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VIII.
Dem in Klingenmoos zu Gast weilenden Ronald

Brüggemann war es nicht entgangen, das; sein Bruder
Bernhard in einer schweren inneren und Sicheren Krise stand.
Immer wartete er auf eine Aussprache. Er merkte dein
Bruder an, wie gern er sich ihm mitteilen wollte, aber
es wurde ihm wohl sehr schwer, sich einem andern, und
sei es dem eigenen Bruder, anzuvertrauen.

Fast jeden Rachmittag verbrachte er im Hause Bern-
hards. Dann war es, als ob er Ruhe und Frieden mit-
brächte und die Schatten aus den Räumen verbrannte. Er
wurde ein fast unentbehrlicher Gast. Kam er einmal nicht,
so herrschte lähmende und beklemmende Leere im Haus.

Auch Ursula litt unter der Last von Kummer und
Sorgen, die ihren Vater bedrückten. Nie mehr hatte er
ein Lächeln für sie! nie mehr strömte sein Wesen die frühere
Heiterkeit und Ruhe aus.

In dieser schlimmen Zeit schmiegte sich ihr sonnebedürf-
tiges Herz immer enger an den verehrten Onkel an. Seine
gütige Männlichkeit und der Zauber seiner starken, in sich

ausgeglichenen Persönlichkeit wirkte beruhigend und zog das
schwärmerische Gemüt des Mädchens mächtig an.

So sah man oft noch lange nach dem Fünfuhr-Tee
beisammen. Der Onkel erzählte von seinen Reisen und seinen
Jagden in Urwald und Prärie, zeigte Bilder und inter-
essante Stücke aus seinen erotischen Sammlungen.

Nach Tagen und Wochen gab sich endlich die Gelegen-
heit zu einer Unterredung zwischen den beiden Brüdern.
Bernhard Brttggemann vertraute sich dem jüngeren Bru-
der restlos an. berichtete ihm alles bis ins Kleinste, klam-
merte sich mr ihn wie ein Ertrinkender.

Ronalds Miene war vollkommen undurchdringlich, als
Bernhard geendet hatte. Er stand auf, machte ein paar
Schritte durchs Zimmer. Leicht und federnd war sein Gang,
der die Linie der schlanken, tadellosen Gestalt mit dein
breit ausladenden Rücken betonte.

„Lah dich von diesem Kiuderschreck nicht ins Bocks-
Horn jagen", sagte er. „Gib dem Hund einen Fnhtritt,
wenn er wiederkommt. Er soll tun, was er will. Das geht
dich nichts an. Er wird das Geheimnis übrigens nicht
preisgeben. Erstens fiele er dabei selber hinein, und zweitens
hätte er nichts davon. Und zweifellos ist ihm doch, daran
gelegen, möglichst viel bei dem unsauberen Geschäft heraus-
zuschlagen. Da wird er sich mit Erfolg an Herrn Baum-
garten wenden. Was das Kesseltreiben anbetrifft, das ge-
gen dich im Gang ist, da muht du wohl den Dingen ihren
Lauf lassen. Mehr als deine Pflicht kannst du nicht tun."

Bernhard Brüggemann hatte nichts anderes erwartet
als gute Ratschläge, und diese Worte seines Bruders waren
auch nicht mehr. Und doch fühlte er eine merkwürdige
Beruhigung, nachdem er sein Herz ausgeschüttet und Ronald
ihm so zuversichtlich zugeredet hatte.

Ursula kam herein. Sie hatte nach längerer Zeit mal
wieder Harrn Stephan getroffen und mit ihm einen kleinen
Ausflug gemächt. Nun brachte sie seine Anmeldung auf den
nächsten Tag mit. Er wollte dein Vater den lange ver-
sprochenen Besuch abstatten.

„Wann wird er morgen kommen?" fragte Onkel Ro-
nald.

„Um vier Uhr zum Tee", antwortete Ursula, „du
wirst doch auch erscheinen. Onkel?"

„Nein", erwiderte Ronald Brüggemann so kurz und
schroff, dah Vater und Tochter erstaunt aufschauten. Aber
sie wagten ihn weder nach deni Grund seines Fernbleibens
zu fragen, noch ihn zu drängen, sich doch einzustellen.

Ronald Brüggemann wanderte an diesen. Abend noch
lange ziellos in der Umgebung umher, ehe er seiner Woh-
nung zustrebte. Mancherlei Gedanken gingen ihm durch den

Kopf, und er hatte ein Geheimfach in seinem Innern ge>-

öffnet, in dem es gefährlich aussah.

Als er das Eartentor aufschloh, sah er in der Nähe
an dem eisernen Gitter eine weibliche Gestalt lehnen. Schnee
und Nässe troffen an ihr herab: sie muhte also schon lange
dastehen. Die behandschuhte Rechte hielt den Pelz am Hals
zusammen. Der Konsul trat instinktiv auf die Frau zu.

„Wera!" sagte er ruhig, ohne lleberraschung oder Ver-
wunderung.

„Ich ich wollte dich nur noch einmal sehen, Ronald",
sagte sie leise.

„Das sei dir hiermit gewährt", bemerkte Brüggemann
lühl.

„Und auch noch einmal sprechen, wenn wenn es
dir möglich ist."

„So komm mit mir, wenn du willst", antwortete er,
schloh das Tor auf und ging ins Haus, stieg die Treppe
hinauf. Wera folgte ihm langsam nach.

„Bitte." Er lieh sie in dem kleinen Salon vorausgehen.
„Wenn es aber nichts Wichtiges ist", sagte er ab-

weisend, „so bedarf es einer besonderen Rechtfertigung, dah
du mich belästigst."

Sie zitterte in dem kalten, nassen Mantel. Ronald
nahm ihn ihr ab.

„Was soll das nun?" fragte er fast unwillig. „Willst
du das Komödienspiel noch nicht aufgeben? Genügt es
dir nicht, mich geschädigt zu haben. Muht du nun mit
deinem sauberen Stiefvater auch meinen Bruder noch zu-
gründe richten?"

Wera antwortete in dem gleichmähigen, beherrschten
Ton, den er angeschlagen hatte. Ein unbeteiligter Zuhörer
hätte meinen können, hier unterhielten sich eine Da,ne und
ein Herr der Gesellschaft über Modefragen oder über die
nächste Premiere und nicht über Dinge, die zwei gequälte
Herzen durch ein Jahrzehnt mit sich herumgetragen hatten.

„Wozu soll ich mich entschuldigen und dir alles er-
klären, Ronald?" sagte Wera. „Das Leben spielt mit uns
und wir müssen mitspielen. Glaub es. ich habe soviel ge-
litten wie du. Aber alle Leiden, alle Kämpfe und die ge-
wagtesten Spieleinsähe führen nicht zum Ziel. Was nützt
es, dah ich mich selbst täusche, dah ich einem Phantom nach-
jage, dah ich dies und jenes unternehme, um mich zu rächen
oder auf eine andere Art Befriedigung und Glück zu fin-
den?! Nichts nützt es. Das grohe Manko in meinem Leben
ist nicht zu ersetzen. Ich will und kann nicht mehr weiter.
Meine Kraft ist zu Ende. Meine Energien sind verpufft.
Siehst du, so arm, so elend, so schamlos bin ich schon ge-
worden, dah ich nun tagelang um dein Haus, um deinen
Garten streiche, damit ich nur ein Wort, einen Blick von
dir erlange."

„Wera!"
„Ja, Ronald, ich liebe dich. Ich konnte die Liebe zu

dir nicht in mir ertöten. In qualvollen Tagen und Nächten
schrie ich nach dir, und alles, was ich gegen dich, gegen euch

alle unternahm, war nicht, wie beabsichtigt, ein Weg fort
von dir, sondern ein Weg zu dir hin. Jetzt bin ich wieder
hier, nach zwölf Jahren Irrweg. Mir ist zu Mute wie
dem Mörder, den es unwiderstehlich zum Ort seiner Tat
zurückzieht: — wie dem Verirrten, der, immer im Kreise
gehend, stets zu derselben Stelle zurückkommt.

Ronald stand im Schatten des schwarzen, schweren Erker-
Vorhangs. Gedämpft klang seine dunkeltönende Stimme.

„Du muht dich damit abfinden, Wera. dah wir aus
dem Paradies verjagt sind und die Folgen eines Frevels
zu tragen haben. Es ist keine Zeit für Gefühle und Ge?
fühlchen. Da diese Minuten und unsere Begegnung aber
kostbar und sicher unwiederbringlich sind, so sage mir, was
noch wichtig ist. Vielleicht erreichst du damit, dah ich manches
verstehe und weniger streng beurteile, was mir bisher in
deiner Handlungsweise unverständlich war."
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„3a, ©onalb, id) will bir furs 3U erflären oerfudjen,
wie id) ba3u ïam, unfere ©he 3U 3erbred)etr unb bid) 311

oerlaffen."
Sic madjte eine fleine ©aufe. 3I)r ©lid war wie oer»

loreu nad) innen gelehrt. Dann entrang es fid) ihr wie ein
©eftänbnis: „©lein Sd)idfal ift oerljängnisooll an biefcn
böien Dämon ©orft gefettet, ber meiner ©lutter unb mir
3um Srlud) geworben ift. ©3ie bu weifet, war ©orft im
Saljre 1912 als 3ngenieur bei beit Diefbauarbeiten an ber
Klingenntoos*QuelIe eingeteilt. Dann fam ber .Krieg, in
bem er eine ©olle als Kurier unb als Spion fptelte. Die
Deutfdjen befehlen ©olen unb grobe Dcile oon ©ufslanb.
3d) wobnte mit meiner ©lutter in einem Ort bei ©otoo
Alesanbrowsf an ber litauifdjen ©ren3e, bas bie Deutfdjen
©nbe 1918 fluchtartig räumen mujjten. Sange itad) ibrem
Ab3ug fanbeit wir eines Dagcs auf einem Spa3iergang
©orft [jalboerbungert unb oerwunbet im ffiehöfe auf. ©lir
nabmen ibn mit uns nad) Saufe unb pflegten ibn. ©r
bat uns inftänbig, feinen Aufenthalt nid)t 31t oerraten. Später
erfuhren wir, bafe er guten ©runb hatte, fid) oerborgen
311 halten. ©01t ben ruffifdjen uitb litauifdjen ©ehörben
würbe er als beutfdjer Spion litauifdjer Staatsangehörige
feit oerfolgt. Seine Sludjt war nad) einem genau aus=
gearbeiteten ©lan möglich, aber nur in uttferer ©egleitung.
©leine feil langem oerwitwete ©lutter würbe ihm liebeshörig.
3Bir flohen miteinanber über ©Siltta nad) Oftpreuben; bort
heiratete ©orft meine ©lutter, bie 10 3al)re älter als er
roar unb aboptierte mich. 3d) merfte aber balb, bah er
ihrer überbrüffig würbe. Um ihr ©ermögen 311 retten, fe'brte
fie nad) ©owo Ale.xanbrowsf 3urüd unb — würbe furs bar*
auf erfd)offen. Die ©ehörben muhten berausbefommen
haben, bah fie einem Spion 3ur jfjfludjt oerfjolfen hatte."

©3era hielt in ihrer Sdjilberung inne. „©las weiter?"
fragte ©onalb, ben plöfelicf) eine uuerflärlidje, ängftlidje
Spannung befiel.

„3efet fornme ich 311 bem ffieftänbnis, bas mir nie über
bie Sippen wollte, felbft um ben ©reis ber ©rhaltung unferer
©he nicht. 3d) weih nicht, wie es gefdjeljen formte, ©tag
es bir unbegreiflich erfdjeinen, toie es mir unbegreiflich heute
uod) ift. Aber bie menfdjüdje Seele fennt ja Abgriiitbe,
bie unerforfdjlich finb. Kurs, Datfadje ift: id) würbe bie
©eliebte Sorfts."

©3era oermeinte, einen unterbrächen Seufser 001t ber
©rferede her su hören. Aber es blieb gait3 ftill. Sie fuhr
fort: „®3ir begaben uns nad) ©erlitt, ©aris unb Sonbon;
überall hatte er abfonberliche, unburd)fid)tige ©efd)äfte 311

erlebigen. Sis wir bann 1920 nad) Klingenmoos fuhren,
wo er erneut eine Aufteilung als 3ngenieur unb Serwalter
gefunben hatte. 3d) lernte bid) fennen; wir liebten unb
heirateten uns. ©teilt Sticfoater hatte nichts ein3uwenben,
oerlangte aber am Dage itad) unferer Sochseit in 3inifd)er
©3eife oon mir, bah id) auch ferner feine ©eliebte bleiben
folle. An eben biefem Dage waren Hnregelinäfeigfciten in
feiner ffiefdjäftsfiihrung aufgebedt worben. ©s fam 311 bcf=

tigen Auftritten 3wifd>en ihm, beinern ©ater uttb beinern
©ruber, in beren ©erlauf er ge3wungen würbe, feine Steh
luttg auf3ugeben. 3d), immer nod> in feinem Sann, unb
oon feinen Drohungen eingefdjüdjtert, bir feine unerlaubten
©e3iehungen su mir einsugeftehen, entwenbete bie ©lcrt=
papiere unb wichtige Dofumente, unb ging mit ihm auf
unb baoon."

„Du oerlicfeeft mich alfo ..."
„Sur barum, weil id) lieber geftorben wäre, als bah

id) bir meine Schmach gebeidjtet hätte."
„Dann hätteft bu aber bod) lieber fterben, als mit

biefem ©erbredjer gehen follen."
„©tag fein, ©leine Sdntlb war fo ober fo grofs, unb

id) habe fie fdjwer gebiifet. ©ad) 3wei 3af)rett erfuhr ich,
bafe ber Schuft felber meine ©lutter bei ben Iitauifdjen
©ehörben oerraten hatte. Sie hatte ihm fein Sehen ge=

rettet unb er bas ihre bafür genommen. Sor biefer bei»

fpiellofen Abfcheulidjfeit graufte es mir, unb mein ©er*
hältnis 3U ©orft wanbclte fid) 0011 ©runb auf. 3d) hafete
ihn unb mein Safe wirb erft aufhören, wenn id) an ihm
©adje genommen habe."

„Sieht fo beine ©adje aus?" fragte ©onalb ©rügge»
mann. ,,3hr ruiniert meinen ©ruber, wollt unfere ffa*
milienehte befubelit. Du beteiligft bid) an allen bunflen ©e=

fdjäften Sorfts unb oerlobft bid) gar mit bem jungen Ste*
phan, oermutlid) nur, um einen liidenlofen Angriff auf
uns 3u führen. ©3era, fieht fo beine ©adje an ©orft aus?"

©Sera ©orobin erhob fid) oon ihrem Sifc unb trat
oor ben Spiegel, um ihr Saar 3U orbnen.

„llnfere 3eit ift um, ©onalb", fcigte fie. „©Sillft bu
mir ©tantel uitb Sut geben?"

©r half ihr beim Ait3ieben. Sic traten in ben ©arten
hinaus. ©Sera bat ihn, fie nicht 311 begleiten. Sarrt) Ste*
phan warte iin Kurcafé Klingenntoos auf fie.

„llebrigens, was beine letjte ftrage anbetrifft", tarn
fie auf ihr ©efprädj nodjmats 3uriid, „meine ©adje ficht
nid)t fo aus, wie bu fie fdjilberft. Sonbern, was bu mir
oorhäitft, finb nur bie ©tittel basu. ©leine ©adje an bem
©tenfdjen* unb Seelenserftörer ©orft wirb anbers ausfehen."

„Hub wann tommt beine ©ache?" fragte ber frühere
©atte ©liera ©orfts, geborene ©orobin, nod).

„Salb. Du fannft barauf warten", antwortete fie nur.
3bre enteilenben Schritte 3cid)itcten bie Spuren ber fleinen
Schuhe 3ierlid) int Sdjnee ab.

IX.

3weitnal hatte fid) ber Sanbftreidjcr fd)on oon bem
Saufe entfernt unb immer wieber 30g es ihn wie mit map
gifdjer ©ewalt bahin 3urüd.

Das furchtbare hatte feinen ©aufd) nicht gemilbert;
er war feiner Sinne unb feiner ©ntfdjliefsungen faunt noch
mädjtig. Der ©ebanfe, er müffe unbebingt ©elb haben, war
plotjlid) in ihm aufgeftiegen unb liefe ihn nid)t mehr los.
„Sols ber Deufel!" flncfjte er oor fid) hin. „©lag îotnmen,
was will. Soll ich im Sdjnce oerredett? ©Ser gibt mir
nun was? Die leisten ber bunbert ©tarf ooit ooriger ©Sod)e
fittb heute für ben Dürft braufgegangen."

©r lehnte fid) ait einen ©aunt, böfte oor fiel) hin unb
fudjte feine ©ebaitfeit 311 fammeln. „©ein, es wirb ntid)
niemanb feljen. Unb wenn man ntid) erwifdjt, beweifen
föitnert fie mir nidjts."

©Sie irr glofete er oor fid) hin. 3a, biefe ©acht noch
niufete er erfrieren! ©So follte er unterfdjlüpfen? Sunb,
elenbiger, bas ©elb gibft wenigftens her! Saft mid) fo

genug begaunert!
Der £anbftreid)er fehrte um. 3n ber ©ähe bes Saufes

brüdte er fid) in bie Schatten ber Allee, an ber nur wenige
Säufer in weiten Abftänbeit lagen, ©r fiel hin urtb trod)
auf Sänbett unb fiifseit weiter, ©ine wahnfinnige Angft
erfafste ihn plöfslid). ©Simnternb toie ein abgchetjtcs Dier
fdjleppte er fiel) fort, ©r gitterte am gansen Körper. Der
©aufd) oerging allmählid), aber bas bumpfe ©efühl im
Kopf oerftärftc fid) nod). Dasu preiste fid) ber ©lagen wie
im Krampf 3ufamnten. ©r würgte, würgte uitb erbrach fid).
Aber es würbe ihm nicht leichter. ©01t fffroft uttb Rieben*
fchauerit gefdjiittelt, richtete er fiel) att einem ffiartentor wieber
auf. Alles brehte fid) oor feinen Augen. ©Senn er bie

Kraft gehabt hätte, wäre er jefet baoon gelaufen, ©elattfett,
gelaufen wie nie in feinem Sehen! ©errüdte ©ilber unb
©lünfdje gingen in feinem Kopf herum. Da hatte er neu*
lid) in ber 3eitung gelefen, jemanb wolle in swei Stunben
mit bent ©afetcnflugseug nach Amerita fliegen; bie ©e=

gierung goftatte ihm aber feine Semannung mit ©lenfdjen
wegen Sebensgefahr. Sm, er wollte fidj ba freiwillig rrtel*
ben; oiellcidjt flog ber mit ihm in feinem ©afetenflug3eug
heimlich hinüber!

(gortfehung folgt.)
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„Ja, Ronald, ich will dir kurz zu erklären versuchen,
wie ich dazu kam. unsere Ehe zu zerbrechen und dich zu
verlassen."

Sie machte eine kleine Pause. Ihr Blick war wie ver-
loren nach innen gekehrt. Dann entrang es sich ihr wie ein
Geständnis: „Mein Schicksal ist verhängnisvoll an diesen
bösen Dämon Borst gekettet, der meiner Mutter und mir
zum Fluch geworden ist. Wie du weiht, war Borst im
Jahre 1912 als Ingenieur bei den Tiefbauarbeiten an der
Klingenmoos-Quelle angestellt. Dann kam der Krieg, in
dem er eine Rolle als Kurier und als Spion spielte. Die
Deutschen besetzten Polen und grohe Teile von Rußland.
Ich wohnte mit meiner Mutter in einem Ort bei Nowo
Alerandrowsk an der litauischen Grenze, das die Deutschen
Ende 1918 fluchtartig räumen muhten. Lange nach ihrem
Abzug fanden wir eines Tages auf einem Spaziergang
Borst halbverhungert und verwundet im Gehölz auf. Wir
nahmen ihn mit uns nach Hause und pflegten ihn. Er
bat uns inständig, seinen Aufenthalt nicht zu verraten. Später
erfuhren wir, dah er guten Grund hatte, sich verborgen
zu halten. Von den russischen und litauischen Behörden
wurde er als deutscher Spion litauischer Staatsangehörig-
keit verfolgt. ^ Seine Flucht war nach einem genau aus-
gearbeiteten Plan möglich, aber nur in unserer Begleitung.
Meine seit langem verwitwete Mutter wurde ihm liebeshörig.
Wir flohen miteinander über Wilna nach Ostpreußen: dort
heiratete Borst meine Mutter, die 19 Jahre älter als er
war und adoptierte mich. Ich merkte aber bald, dah er
ihrer überdrüssig wurde. Um ihr Vermögen zu retten, kehrte
sie nach Nowo Alerandrowsk zurück und — wurde kurz dar-
auf erschossen. Die Behörden muhten herausbekommen
haben, dah sie einem Spion zur Flucht verholfen hatte."

Wera hielt in ihrer Schilderung inne. „Was weiter?"
fragte Ronald, den plötzlich eine unerklärliche, ängstliche
Spannung befiel.

„Jetzt komme ich zu dem Geständnis, das mir nie über
die Lippen wollte, selbst um den Preis der Erhaltung unserer
Ehe nicht. Ich weih nicht, wie es geschehen konnte. Mag
es dir unbegreiflich erscheinen, wie es mir unbegreiflich heute
noch ist. Aber die menschliche Seele kennt ja Abgründe,
die unerforschlich sind. Kurz, Tatsache ist: ich wurde die
Geliebte Borsts."

Wera vermeinte, einen unterdrückten Seufzer von der
Erkerecke her zu hören. Aber es blieb ganz still. Sie fuhr
fort: „Wir begaben uns nach Berlin, Paris und London:
überall hatte er absonderliche, undurchsichtige Geschäfte zu
erledigen. Bis wir dann 1920 nach Klingenmoos fuhren,
wo er erneut eine Anstellung als Ingenieur und Verwalter
gefunden hatte. Ich lernte dich kennen: wir liebten und
heirateten uns. Mein Stiefvater hatte nichts einzuwenden,
verlangte aber am Tage nach unserer Hochzeit in zinischer
Weise von mir, dah ich auch ferner seine Geliebte bleiben
solle. An eben diesem Tage waren Unregelmäßigkeiten in
seiner Geschäftsführung aufgedeckt worden. Es kam zu hef-
tigen Auftritten zwischen ihm, deinem Vater und deinem
Bruder, in deren Verlauf er gezwungen wurde, seine Stel-
lung aufzugeben. Ich, immer noch in seinem Bann, und
von seinen Drohungen eingeschüchtert, dir seine unerlaubten
Beziehungen zu mir einzugestehen, entwendete die Wert-
papiers und wichtige Dokumente, und ging mit ihm auf
und davon."

„Du verliehest mich also ..."
„Nur darum, weil ich lieber gestorben wäre, als dah

ich dir meine Schmach gebeichtet hätte."
„Dann hättest du aber doch lieber sterben, als mit

diesem Verbrecher gehen sollen."
„Mag sein. Meine Schuld war so oder so groß, und

ich habe sie schwer gebüßt. Nach zwei Jahren erfuhr ich,
dah der Schuft selber meine Mutter bei den litauischen
Behörden verraten hatte. Sie hatte ihm sein Leben ge-
rettet und er das ihre dafür genommen. Vor dieser bei-

spiellosen Abscheulichkeit grauste es mir, und mein Ver-
hältnis zu Borst wandelte sich von Grund auf. Ich haßte
ihn und mein Haß wird erst aufhören, wenn ich an ihm
Rache genommen habe."

„Sieht so deine Rache aus?" fragte Ronald Brügge-
mann. „Ihr ruiniert meinen Bruder, wollt unsere Fa-
milienehre besudeln. Du beteiligst dich an allen dunklen Ge-
schäften Borsts und verlobst dich gar mit dem jungen Ste-
phan, vermutlich nur, um einen lückenlosen Angriff auf
uns zu führen. Wera, sieht so deine Rache an Borst aus?"

Wera Borodin erhob sich von ihrem Sitz und trat
vor den Spiegel, um ihr Haar zu ordnen.

„Unsere Zeit ist um, Ronald", sagte sie. „Willst du
mir Mantel und Hut geben?"

Er half ihr beim Anziehen. Sie traten in den Garten
hinaus. Wera bat ihn, sie nicht zu begleiten. Harrn Ste-
phan warte im Kurcafê Klingenmoos auf sie.

„Uebrigens, was deine letzte Frage anbetrifft", kam
sie auf ihr Gespräch nochmals zurück, „meine Rache sieht
nicht so aus, wie du sie schilderst. Sondern, was du mir
vorhältst, sind nur die Mittel dazu. Meine Rache an dem
Menschen- und Seelenzerstörer Borst wird anders aussehen."

„Und wann kommt deine Rache?" fragte der frühere
Gatte Wera Borsts, geborene Borodin, noch.

„Bald. Du kannst darauf warten", antwortete sie nur.
Ihre enteilenden Schritte zeichneten die Spuren der kleinen
Schuhe zierlich im Schnee ab.

IX.

Zweimal hatte sich der Landstreicher schon von dem
Hause entfernt und immer wieder zog es ihn wie mit ma,-
gischer Gewalt dahin zurück.

Das Furchtbare hatte seinen Rausch nicht gemildert:
er war seiner Sinne und seiner Entschließungen kaum noch
mächtig. Der Gedanke, er müsse unbedingt Geld haben, war
plötzlich in ihm aufgestiegen und lieh ihn nicht mehr los.
„Hols der Teufel!" fluchte er vor sich hin. „Mag kommen,
was will. Soll ich im Schnee verrecken? Wer gibt mir
nun was? Die letzten der hundert Mark von voriger Woche
sind heute für den Durst draufgegangen."

Er lehnte sich an einen Baum, döste vor sich hin und
suchte seine Gedanken zu sammeln. „Nein, es wird mich
niemand sehen. Und wenn man mich erwischt. ~ beweisen
können sie mir nichts."

Wie irr glotzte er vor sich hin. Ja, diese Nacht noch
muhte er erfrieren! Wo sollte er unterschlüpfen? Hund,
elendiger, das Geld gibst wenigstens her! Hast mich so

genug begaunert!
Der Landstreicher kehrte um. In der Nähe des Hauses

drückte er sich in die Schatten der Allee, an der nur wenige
Häuser in weiten Abständen lagen. Er fiel hin und kroch

auf Händen und Füßen weiter. Eine wahnsinnige Angst
erfaßte ihn plötzlich. Wimmernd wie ein abgehetztes Tier
schleppte er sich fort. Er zitterte am ganzen Körper. Der
Rausch verging allmählich, aber das dumpfe Gefühl in,
Kopf verstärkte sich noch. Dazu prehte sich der Magen wie
im Krampf zusammen. Er würgte, würgte und erbrach sich.

Aber es wurde ihn: nicht leichter. Von Frost und Fieber!-
schauern geschüttelt, richtete er sich an einem Gartentor wieder
auf. Alles drehte sich vor seinen Augen. Wenn er die

Kraft gehabt hätte, wäre er jetzt davon gelaufen. Gelaufen,
gelaufen wie nie in seinem Leben! Verrückte Bilder und
Wünsche gingen in seinem Kopf herum. Da hatte er neu-
lich in der Zeitung gelesen, jemand wolle in zwei Stunden
mit dem Raketenflugzeug nach Amerika fliegen: die Re-
gierung gestatte ihm aber keine Bemannung mit Menschen
wegen Lebensgefahr. Hm, er wollte sich da freiwillig mel--

den: vielleicht flog der mit ihm in seinem Raketenflugzeug
heimlich hinüber!

(Fortsetzung folgt.)
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